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Nach der Gewalttat in Stade: Wir trauern um die Opfer und stehen an 
der Seite aller Betroffenen 
 
Mit tiefer Trauer und Bestürzung blicken wir auf das schwere Gewaltverbrechen in einer 
Jugendhilfeeinrichtung im niedersächsischen Stade. Am Montag wurden dort aufgrund eines 

mutmaßlichen Sorgerechtsstreites sechs Menschen durch Schüsse getötet. Unsere Gedanken 

und unser Mitgefühl gelten den Angehörigen der Opfer, den Kolleginnen und Kollegen sowie 

allen Kindern, Jugendlichen und Familien, die von diesem Verbrechen betroffen sind. 

 

Als Trägerin zahlreicher Angebote der Kinder und Jugendhilfe trifft uns diese Tat auch fachlich 

tief. Die Ereignisse veranschaulichen uns auf traurige Weise, welchen Gefahren Fachkräfte in 
der Kinder- und Jugendhilfe ausgesetzt sein können und zeigen uns gleichzeitig, dass die 

bisherigen Schutzmaßnahmen in hochbelasteten Familiensituationen und Konflikten an ihre 

Grenzen stoßen können. 

Aus unserer täglichen Arbeit im Kinderschutz und in der Jugendhilfe wissen wir, dass 

Trennungen, Scheidungen sowie Auseinandersetzungen um Sorge und Umgang zu den 

konfliktträchtigsten Situationen überhaupt gehören. In einzelnen Fällen entwickeln sich 

daraus erhebliche Gefährdungslagen für Kinder, Eltern und Fachkräfte. 
 

Stationäre Einrichtungen der Jugendhilfe, Mutter-Kind-Einrichtungen und Wohngruppen 

bieten Schutz für Menschen in besonders angespannten Lebenssituationen. Sie bewegen sich 

täglich im Spannungsfeld zwischen dem Schutz ihrer Bewohnerinnen und Bewohner, 

gesetzlichen Vorgaben und gerichtlichen Entscheidungen. Fachkräfte begleiten 

Umgangskontakte, setzen Schutzkonzepte um und müssen Gefahren frühzeitig erkennen und 

benennen. Diese Verantwortung kann nur gelingen, wenn alle beteiligten Institutionen eng 
zusammenarbeiten. 

 

Die enge Zusammenarbeit der beteiligten Stellen, wie Jugendämter, Familiengerichte, Polizei 

und freie Träger, ist vielerorts gelebte Praxis. Gerade in hoch eskalierten Familiensituationen 

braucht sie jedoch einen verbindlichen Rahmen. Deshalb sollten vor Inobhutnahmen und 

stationären Aufnahmen grundsätzlich gemeinsame Gefährdungsanalysen durchgeführt 

werden, damit Risiken früh erkannt und Schutzmaßnahmen abgestimmt werden können. 
Der Fall in Stade zeigt darüber hinaus, dass die Gefährdung von Beschäftigten im sozialen 

Bereich zunimmt. Wer mit hoch konflikthaften Familiensystemen arbeitet, begegnet täglich 

Menschen in extremen emotionalen Ausnahmesituationen. Fachkräfte benötigen deshalb 

nicht nur fachliche Kompetenz, sondern auch verlässliche Schutzstrukturen. 

 

Wir fordern einen finanziellen Rahmen, der ausreichend Personal sowie psychologische, 

pädagogische und therapeutische Angebote ermöglicht. Ebenso notwendig sind bauliche 
und organisatorische Sicherheitskonzepte, die Kinder, Familien und Beschäftigte wirksam 

schützen. 

 

Ebenso relevant ist eine verbindliche psychosoziale Nachsorge für Mitarbeitende. Supervision 

und professionelle Unterstützung nach Bedrohungen oder Gewalterfahrungen dürfen kein 

freiwilliges Angebot sein. Sie müssen gesetzlich verankert und dauerhaft refinanziert 

werden. Der Schutz von Kindern beginnt mit dem Schutz der Menschen, die täglich 
Verantwortung für sie übernehmen. Deshalb fordern wir einen ganzheitlichen Blick auf 

Opferschutz, institutionelle Sicherheit und eine deutlich stärkere Täterarbeit. Nur wenn 

Prävention, Schutz und Intervention konsequent zusammengedacht werden, können wir 

Kinder, Familien und unsere Fachkräfte wirksam schützen. 
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